


noch vermehrt. Für ihn war daher das Erbe

von Norland nicht so lebenswichtig wie für

seine Schwestern; denn deren Vermögen

konnte nur klein ausfallen, wenn nicht

dadurch etwas hinzukam, daß ihr Vater dieses

Besitztum erbte. Ihre Mutter hatte nichts, und

ihr Vater verfügte bloß über siebentausend

Pfund; denn die verbleibende Hälfte des

Vermögens seiner ersten Frau war gleichfalls

ihrem Kind vermacht, und er bezog daraus nur

eine Lebensrente.

Der alte Herr starb; sein Testament wurde

verlesen, und wie fast jedes Testament rief es

ebensoviel Enttäuschung wie Freude hervor.



Er war weder so ungerecht noch so

undankbar, sein Gut einem andern zu

hinterlassen als seinem Neffen, doch er

hinterließ es ihm unter Bedingungen, die den

halben Wert der Erbschaft zunichte machten.

Mr. Dashwood hatte sie sich mehr um seiner

Frau und seiner Töchter als um seiner selbst

und seines Sohnes willen gewünscht; aber sie

war seinem Sohn und dessen Sohn – einem

Kind von vier Jahren – auf eine Weise

sichergestellt, daß ihm selbst keine

Möglichkeit blieb, diejenigen zu versorgen,

die er am meisten liebte und die auf eine

Versorgung, sei es durch eine Hypothek auf



das Gut oder durch den Verkauf seiner

wertvollen Wälder, am meisten angewiesen

waren. Das Ganze war zugunsten dieses

Kindes festgelegt, das bei einigen Besuchen

mit seinem Vater und seiner Mutter auf

Norland das Herz seines Onkels durch

reizvolle kleine Eigenheiten, die bei zwei- bis

dreijährigen Kindern beileibe nichts

Ungewöhnliches sind – mangelnde

Sprechfertigkeit, einen ausgeprägten Willen,

zahlreiche listige Streiche und viel Lärm –,

so sehr für sich eingenommen hatte, daß sie

bei ihm mehr ins Gewicht fielen als alle

Aufmerksamkeiten, die ihm jahrelang von



seiner Nichte und ihren Töchtern erwiesen

worden waren. Er wollte sich jedoch

keineswegs lieblos zeigen, und so hinterließ

er jedem der drei Mädchen eintausend Pfund

als Zeichen seiner Zuneigung.

Im ersten Augenblick war Mr. Dashwoods

Enttäuschung groß, doch er war von Natur aus

heiter und ein Optimist, und er durfte mit

Recht hoffen, noch viele Jahre zu leben und,

wenn er sparsam lebte, eine ansehnliche

Summe aus dem Ertrag eines Besitzes

zurückzulegen, der an sich schon groß war

und in allernächster Zeit noch vergrößert

werden konnte. Aber der Reichtum, der so



lange hatte auf sich warten lassen, gehörte

ihm nur ein Jahr. Länger überlebte er seinen

Onkel nicht, und zehntausend Pfund

einschließlich der jüngst hinzugekommenen

Legate waren alles, was seiner Witwe und

seinen Töchtern verblieb.

Sobald man erkannte, daß er in

Lebensgefahr schwebte, schickte man nach

seinem Sohn, und ihm legte Mr. Dashwood

mit aller Kraft und allem Nachdruck, die er

bei seiner Krankheit noch aufbringen konnte,

das Wohl seiner Stiefmutter und -schwestern

ans Herz.

Mr. John Dashwood hatte kein so
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